
Synode
mächtiges Geschichtsbild außerhalb der wahren Voraus- ber Beck vertritt nıcht die Ansıcht, daß wahre Wıssen-
SEtzZUNg des Welt- un Heilshandelns Gottes. Außerhalb schaft und biblische Oftenbarung einander widersprechen
gibt den Mythos VO allmächtigen Menschen un mussen. Im Gegenteıl! Dıie kybernetische Modellierung 1St
un:! schließlich den rısten Mythos VO!] Nıchts“ S 232) “ne strukturell offene, mıiıt allen Konsequenzen für die
„Frevelhafte Grenzüberschreitung endet 1m Siäkularısmus Anwendungsfelder der Technologie, der Physik, der Bio-
un: 1St Anerkennung der Totalıtät der entgöttlichten Welt logie, der Informations- und Kommunikationstheorie un!
als ‚der Wirklichkeit‘.“ Man sollte noch hinzufügen: s1e nıcht zuletzt der Automatenkonstruktion. Nur „Kyber-
endet 1mM politisch-wirtschaftlichen Wachstumswahn. Der net1ismus d SC1 „Arroganz un: Dummhbeit zugleıch“
Zusammenhang lıegt nahe, da Beck in Fühlung mı1t der (S 253) Die verbreitete ngst der Theologie, die Wıssen-

schaft könnte schließlich doch „dıe Seinsbestimmung AUuUSEvangelischen Studienstift1{ng 1n Heıidelberg steht.
bıblischem Oftenbarungsglauben als erledigten Mythos
entlarven“, se1 unbegründet. Die Grundlagendiskussion
und Ergebnisreflexion der empirischen Wıssenschaften habe„Unsere Unwissenheit ist grenzenlos“ geze1gt, dafß s1ie grundsätzlıch „often  « sind. Der Heıilige

Mıt diesem Zıtat VO  ; arl Popper, der MIt der These Geıist se1 nıcht widerlegt, un! Gebet se1 möglıch. Freilich
fortfährt: „Damıt hat die sokratische Idee des Nıchtwis- meılint CI, se1 noch „eIn notvolles Programm“”, diesen
SC1I15 iıne völlıg NEUEC Wendung genommen”, eröftnet Beck Sachverhalt umtassend begründen. „Nıcht aufschieb-
das zusammenfassende Schlußkapitel: „Mythos un: Rea- bar 1St die Ansage der Fülle der oftenen Wirklichkeit 1n
lıtät Biblische Wirklichkeit un gott-lose Wissenschaft“, der Predigt der Kırche, die Verkündigung des Seins
wobei das „und“ eigentlich eın alternatıves „oder“ meıint. das Nıchts.“ Michael

Sonderberichterstattung Synode (XIV)

die gegenwärtige Sıtuation der Synode Sal als eın Wan-eiche Zielsetzung? ern durch eın „Niemandsland“, nıemand recht
WI1SSE, wohiın der Weg führt Er sprach VO  2 folgenschwerenBundesdeutsche Synode Vor eiıner Geburtsfehlern, VO  w} thematischen Unklarheiten 1ın der

Neubesinnung Synode un meıinte schließlich, diese habe sıch NUu  — der
„heıkelsten Aufgabe“ unterziehen, den „anderen“ klar-

ber die bundesdeutsche Synode konnte mMan 1ın den zumachen: W as s1e will, wieviel Ss1e erreichen annn un:
Wochen VOTLT der zweıten Arbeitssitzung recht unterschied- hre Grenzen lıegen.
ıche Meınungen hören. Mehr als einmal War Unzufrieden-
heit über den ortgang der Arbeit geiußert worden, un Zuversichtlicher War Kardınal Döpfner nach der Sonder-
ZWAar nıcht NUr 1n der publızistischen Begleitkritik, SOMN- sıtzung der Bischofskonferenz November, als
ern auch iınnerhal der Kommuissıonen. Da un dort gab er eıne Art Bılanz der bisherigen Erfahrungen ZOg (vgl

Kompetenzstreitigkeiten, Unschlüssigkeit hinsichrtlich Rheinischer Merkur, 12 /2) Es hörte sıch wenıgstens
w1ıe eın ersties Autfatmen A als der Kardınal ezug ahmder Behandlung einzelner Gegenstände un VOT allem

allseitiger grundsätzlıcher Zustimmung massıve auf die Jüngsten Versuche der Zentralkommissıion, die
Thematik klarer umreißen un: die ProzedurenVorhaltungen der seıt Junı 1972 laufenden Kon-

zentrationsbemühungen der Zentralkommissıon. Die Fest- straften, un 2Zu feststellte, dieser aAM Prozeß des
stellung, dıe Synode isoliere sıch sehr, S1e finde weder Rıngens könne War als quası notwendiger mweg CMP-

funden werden, erweiıse sıch aber als Lernprozeliß, derdie Sprache noch das Ohr der „Basıs“, der Gemeıinden,
un schafte ıcht einmal, die kırchlichen Behörden, die der weıteren Arbeit durchaus förderlich sel.
Ordıinarıate, Seelsorgsämter un Rätemitglieder für ıhre Dıie Wahrheit dürfte ZWAar nıcht gerade 1n der Mıtte ZW1-Beratungen interessieren, gehört bereits den Stan- schen diesen und ähnlıchen, meıst noch estärker abweichen-dardklagen jedes synodalen Begleit- oder Streitgesprächs. den Feststellungen lıegen. Siıcher 1St aber, daß die Synode,
(Otto Kaspar charakterisierte Anfang Dezember 1M „Ruhr- w as Programm un Arbeitsziel betriflt, praktisch se1it ihrer
wort der Kirchenzeitung des Bistums Essen (9 72 Konstituierung VOTLT Z W el Jahren sıch in einer Nebelland-
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schaft bewegt, in der intensiver Kommissionsarbeıt Erziehungs- un! Bildungsberei&“‚ „Der Gestaltwandel
und einer Reihe VO  $ ersten Lesungen NUuUr schemenhafte der Not un: die Kırche der Gegenwart”).
Umrisse oder Teıle angezielter Endergebnisse sicht-
bar wurden. ber ebenso sicher festigt sıch der Eindruck, we1l1 Themen lassen sıch in 1eses gewiß grobe, aber

einigermaßen schlüssig strukturierte Schema nıcht e1n-die Synode werde NUu  ; schafften, allmählich Aaus dieser
Nebellandschaft herauszutreten un: estere thematische ordnen, das vielzitierte „Grundkonzept kirchlicher Publi-

zistik“ (über das 1m etzten Heft, 471 ff berichtetKonturen gewınnen. wurde) und die „Pastorale Zusammenarbeit der Kirchen
1im Dıenst der qcQhristlichen Einheit“: Die Okumene 1St
eın Bereıich für sıch un mI1t diesem Thema nıcht erschöpft.Programmatischer Klärungsprozeß Berührungspunkte ergeben sıch „Gottesdienst“ (öku-
meniısche Gottesdienste, Interkommuni0n) und muüfßten

Von dem 75-Punkte-Programm des ersten unverbind- sıch ergeben ZUuUr „Sakramentenpastoral“ (weıl vieles ın
lıchen Themenkatalogs über die Liste der 34 Themen, beiden Kirchen parallel diskutiert wiırd) Überdies gehört
die sıch die Vollversammlung 1m Maı 1972 1n tast mitleid- die Okumene den „durchlaufenden Perspektiven“ VO  3

erregender Selbstüberschätzung immer noch u  9 bıs Antang d wenn diese Perspektive bisher auch wen1g
dem Kurzkatalog VO  - rCSP. 19 Traktanden, die Jetzt aktiviert wurde und hier mehr Angstlichkeit Werk 1St,

noch aut der Vorschlagsliste der Zentralkommuissıion sSte- als die Sache vertragt.
hen, 1St ine lange Wegstrecke zurückgelegt worden. Ent-

dem Eindruck, den der überhastete Kürzungs-
beschlu{ß der Zentralkommuission erweckte (vgl elche Krıiterien und DPrioritaäaten?
Oktober 1972; 478), 1St nıcht nNnur gekürzt, sondern mMIt
Vernunft un: Bedacht umstrukturiert worden, dafß be1 Dıie Kürzungsaktion der Zentralkommissıion sel,;

hatte INan jedenfalls VO  - außen den Eindruck, haupt-energischer Selbstdiszıplın der Ommiıssıonen die FEinzel-
entwürte noch eiınem Ganzen zusammenwachsen kön- sächlich AUuUsSs Gründen der Terminplanung unt:  men

worden. Neben dem Ärgument, INa musse bıs Ende
NnCN, das ıcht NUur den Synodalen als Arbeitsnachweis
dıent, sondern die kıirchliche Praxıs während des nächsten 1975 mMI1t sechs Arbeıitssıtzungen einigermafßen honor1g

über die Runden kommen, schien der AusarbeitungsstandJahrzehnts miıittormt. Dem quantıtatıven Sprung VO
der einzelnen Entwürte fast alleın ausschlaggebend türSeptember folgte 1im November eın durchaus qualitativer, die Aufnahme in den reduziıerten Vorlagenkatalog se1in.allerdings mi1t wieder vollerer Ladung, dafß sıch die
Iies annn INnan VO  —_ der jetzıgen Fassung nıcht mehrrage tellt, ob sich die Synode nıcht ımmer noch viel

zZuwelst un: ob die Zentralkommission nach einem Jahr SdascCH. uch s1e 1St eın „Kompromiß“ zwiıischen vielerle1
Gesichtspunkten. In der Zentralkommissıon WTr MNan sıchdie Vollversammlung bzw die einzelnen Sachkommiss10-

nen nıcht MI1It noch schmerzlıcheren, frustrierenderen Ab- urchaus der Tatsache bewulßst, dafß die Reduzierung der
Vorlagen un: damıt die Erstellung eınes endgültigen Pro-strichen konfrontieren mu{fß
SramInNS, VO  . dem Abstriche gemacht werden dürften, das
aber 1n seiner Struktur nıcht mehr umgeworten werden

Dıie Jjetzt vorliegende Themenlıiste, die hier als bekannt kann, nıcht nach einem Prinzıp erstellt werden darf, SOIMN-

vorausgesetzt werden annn (vgl Oktober 1OLZ: 478, ern daß verschiedene Kriterien, Motive und Prioritäten
mıiıt den inzwischen VOrSCHNOMMENC) Erganzungen un berücksichtigen sind.Abänderungen auch hinsichtlich der einmal 50 Kom-
missıonspapıere 1ın Dezember 1972, aßt sıch (senannt un: iın Anspruch e  MM wurden außer der

Rücksicht auf den Stand der Kommissionsarbeıt und dieeLtwa nach 1er Gesichtspunkten bzw Grundthemen ord-
NCN ? Grundlegung des Glaubenslebens un: Aktualisierung damıt verbundenen Erfahrungen hauptsächlich vier: Neu-
der Verkündigung („Unsere Hoftnung. Vom Versuch, heute heitscharakter, Situation der Kirche als Gradmesser tür
Kirche sein“, „Dıie Vermittlung des christlichen J]au- die Dringlichkeit, Notsituationen in der Gesellschaft, E1g-
bens in Schule un: Kırche“, „Schwerpunkte der Sakra- NUuNns oder Nichteigung der Synode für die Behandlung
mentenpastoral“, „Gottesdienst“); Gestaltung des kırch- eınes bestimmten Themas. Wıchtiger als diıese Kriterien
lıchen Zusammenlebens C Amt un pastorale Diıenste in scheint aber se1ın, daß sıch be1 der Konstruktion des
den Gemeinden“, „Dıie Beteiligung des Gottesvolkes der Gesamtprogramms die Erkenntnis durchgesetzt hat, daß
Sendung der Kirche“, „Rahmenordnung für die Leıitung sowohl die Grundsatzpapıere W1e€e die Entwürtfe kirch-
und Verwaltung der Bıstümer „Orden un! andere liıchen Ordnungsifragen zentral tun haben mussen miıt
geistlıche Gemeinschaften soz1ıale Vermittlung VO  ; der hkonkreten Glaubenssituation des Menschen heute un:
Glaube un Ethos („Christlich gyelebte Ehe“, „Schwer- den Aufgaben, die sıch der Kirche auf Grund dieser
punkte der Jugendpastoral“, „Kirche un: Arbeitnehmer- Sıtuation stellen.
schaft“); die gesellschaftliche Verantwortung der Christen
und der Kırche als anzcCcI (Der Dıiıenst der Kirche in der Be1i der ersten Kürzung WAar der vorgesehene Entwurt
Leistungsgesellschaft“, „Die Verantwortung der Kırche 1 über die Glaubenssituation heute („Unsere Hoftnung.
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Vom Versuch, heute Kirche sein“) 1in der Reihe der Z Tragen kommen. Auf dieser Grundlage müßten dann
Kommissions- bzw „qualifizierten Arbeitspapiere“ VvVel- auch dıe Strukturentwürfe (kirchliche Mıtverantwortung)
wıesen worden. Jetzt wırd wıeder Vorlage, un nochmals überlesen werden.
steht ohl nıcht zufällig der Spitze, weıl Aufgabe
der Kommuissıon „Glaubenssituation un!' Verkün- Dıie anderen Entwürfe, VOL allem die gesellschafts- bzw.
dıigung“ Ist;, sondern weıl grundlegend 1St für die sach- gruppenbezogenen, lassen War 1m einzelnen keine
lich-inhaltliche Orıientierung der anderen Entwürftfe oder strıngente Zuordnung einer Leitidee erkennen, diese

jedenfalls werden mußfß, Wenn diıe Einzelentwürfe nıiıcht Zuordnung aßt sıch aber für ıne Reihe VO Themen her-
in ıne Vielzahl trockener un: zusammenhangloser An- stellen, sSOWeIlt s1e Orte bezeichnen, denen der Glaube
ordnungen un: Empfehlungen zertallen sollen. Dem mu{fß praktisch werden, durch persönliches Verhalten un
nıcht widersprechen, da{fß dieser Entwurf zeıtlich nıcht gesellschaftliche Verantwortung Zeugnıis werden mufß
Anfang, sondern Schlu{fß rangıert. Für ıh können Hıer 1St aber auch die Getahr größten, sıch durch eer-
die Erfahrung der Arbeit der anderen OmmıIssıONeN un: ormeln bloß anzupassSenN. Indessen muüßte die Synode g-
der Debatte 1M Plenum SENUTZT werden. Damıt aber die rade die Aufgabe der Kirche als Glaubensinstanz hrıti-
Wirkung wechselseitig ISt; müßte wen1ıgstens die Mıtte scher Bewußtseinsbildung erweısen: Um NUur We1l Be1i-
der Synode eın Zwischenbericht gegeben werden, da{ß spiele CCn Dıie Synode müfßte dem Tıtel
VOT allem diejenıgen Entwürfe, die der Glaubensvermitt- „Gestaltswandel der Not“ nıcht NUur debattieren, in wel-
lung un der Einführung in das kırchliche Leben dienen, chem Umfang das kırchliche Wohlfahrtswesen durch etat1-
damit abgestimmt werden sollen. stische Ideologien un: durch personelle Auszehrung 5C-

ährdet ISt, sondern redlich un schonungslos aufdecken,
Nımmt INan die Themen der ersten ruppe MI1It dem Nöte veErganscCcNhN sınd und NeUeE Nöte elementar
geplanten Grundsatzpapier ZUSAaMMCN, bekommt Man autbrechen: nämlı:ch 1m Bereich der Sınngebung un: der
durchaus den Eındruck, die Führungsgremien der Synode psycho-sozialen Beziehungen. Weıter: Wenn sıch die Syn-
se]en gewillt, der Vertiefung des Glaubenslebens durch ıne ode miıt der „Leistungsgesellschaft“ beschäftigt, dann wiırd
Reform der kirchlichen Grundvollzüge (Verkündigung, nıcht damıt se1n, da{fß hauptsächlich über Auswüchse
Sakramente) den absoluten Vorrang geben. Die Synode der Leistungsgesellschaft und über deren Opfer geklagt,
wırd dahin kommen mussen, 11 S1e sıch nıcht in einem sondern dafß begrifflich sauber erortert wird, W 4as das
Wald VO  ‘ reın zeitbedingten Aktualisierungsversuchen eigentlıch 1St Vermutlich müuüfßte dann auch der andere An-
verlaufen. Der Umbau der beiden Themen „Schuli- SAaTt7z ZUuU Tragen kommen, da{fß nämlich 1NsSeire Gesellschaft
scher Religionsunterricht“ und „Katechetischer Dienst“ 1n Sar nıcht mehr zentral VO Leistungsgedanken geleıtet,
eınen Entwurf über „Vermittlung des Glaubens ın Schule sondern dieser ımmer mehr VO  - eiınem recht unschöpfer1-
un Kirche“ (eigentliıch ohl besser umgekehrt, denn die schen Konsumdenken abgelöst wird. Problematisch Eer-
Kirche 1St der und eigentliche Ort der Vermittlung scheıint ın diesem Zusammenhang, Aussagen über das
un nıcht die Schule) scha A} den Rahmen tür eıne grund- Verhältnis der Kirche den gesellschaftlichen Kräften,
sätzliche Neuorientierung: der schulische Religionsunter- Gruppen und Mächten einschliefßlich der politischen Par-
richt kann 5! dıfterenziert nach Methoden un: Zielset- telen auszuklammern. Es bräuchte dafür keinen eigenen
ZUung, in das Gesamtteld der Glaubensvermittlung und Entwurf, w1€e in der jetzt ZU Arbeitspapier die
Glaubensinftormation eingeordnet werden: Kinder- und Adresse der Bischofskonferenz un: des ZdK umtunktio-
Erwachsenenkatechese bzw theologische Erwachsenen- nıerten Vorlage über „Kirche, Staat un Politik“ VOI -

bıldung können 1n ıhrem Verhältnis zueinander DNECU C gesehen WAar. Um die Leertormel Leistungsgesellschaft
wichtet werden (vgl dazu auch die Aussagen der US- üllen, könnten die Fragen dort Platz finden
Bischofskonferenz 1n ds Heft, 11) Dıie Eingliederung
der verschiedenen Entwürfe über Taufe, Buße, Fıirmung Doch w 1e dem auch se1l* der Rahmen 1st abgesteckt, die
1n einen übergreifenden Entwurf über „Sakramenten- Kommuissıonen werden ıh austüllen mussen. Be1i manchen
pastoral“ scha fl} Gelegenheit, die sakramentale (und teil- Entwürfen 1St die ematık auch 1m einzelnen genügend
WweIlse auch katechetische) Einführung 1n das christliche umschrieben: beispielsweise be1 der vorgesehenen Vorlage
Leben (Inıtıation) NEeu umschreıiben und VO  — der „Miıssıon, Entwicklung, Frieden“, wenn INa  j die Zuspit-
Ablösung der Volkskirche durch ıne Kıiırche der „Freıi- ZUNg auf das Verhältnis VO  3 Missionsauftrag und sozialer
willigen“, der bewuft Glaubenden nıcht NUur reden, Hıltfe ın der Drıtten Welt akzeptiert. Das Thema 1St kon-
sondern Flemente einer solchen „Freiwilligkeitskirche“ kret, die Unsicherheit übermäßig groß, ıne Lösung aut
durch Neuordnung der sakramentalen Praxıs (angemesse- Zukunft hın (auch als gesamtkirchlicher Beitrag) drängend.

Ganz anders steht das Thema „Bıldung“: Hıer 1StnNes Alter für den Sakramentenempfang, Erwachsenen-
katechumenat) praktizieren. Zugleich könnten 1n einem alles untergebracht, W a4s Bildungs- und Ausbildungs-
solchen katechetischen und sakramentalen (gottesdienst- fragen antällt: VO Kindergarten bıs ZUuUr Universıität.
lıchen) Umsetzungsprozefß, der mehr persönliche lau- Das wirkliıch Wiıchtige wird die Ommı1ssıonN selbst finden
bensverantwortung ordert und daraut abstellt, die mussen, dann alles Akzessorische andere Gremien
Elemente der Glaubenserhellung des Grundsatzpapiers weıtergeben können.


